
Streuobstwiesen in den Stadtteilen haben mehrere Funktionen. Dieses Projekt ist eines von vielen, das Josef Brinker betreut. Der
studierte Agrarwissenschaftler ist bei der Stadt seit 1994 für die Grünflächenerhaltung zuständig

Von Nicole Bliesener

¥ Bad Oeynhausen. Josef
Brinker setzt auf Ausgewogen-
heit. „Im Naturschutz gibt es
kein gut oder böse, kein
schwarz oder weiß“, sagt Brin-
ker, der seit 1994 bei der Stadt
BadOeynhausen für die Grün-
flächenerhaltung zuständig ist.
In seinem beruflichen Werde-
gang hat Josef Brinker im Um-
gang mit der Natur und unse-
rer Umwelt mehrere Seiten
kennengelernt. Und dieses
Wissen hilft beispielsweise bei
der Vermittlung – etwa, wenn
sich Landwirte und Natur-
schützer uneins sind.
Seine Aufgaben leiten sich

ausdem1995vomRatderStadt
beschlossenen Landschafts-
entwick-
lungs-
plan

ab.
Zur
Aufgabe
hat sich Brin-
ker etwa das städtische Feucht-
wiesenprogramm und das
Streuobstwiesenkonzept ge-
macht.
Die Kurstadt hat den Land-

schaftsentwicklungsplan da-
mals als erste im Mühlenkreis
aufgestellt.Undheute – 23 Jah-
re später – haben lediglich vier
weitere Kommunen im Kreis
Minden-Lübbecke einen sol-
chen Plan. „Im Landschafts-
plan sind die Entwicklungs-
ziele für die Stadt

definiert, er ist auch maß-
geblich für die Bauleitplanung
und die Flächennutzungspla-
nung“, erläutert Josef Brinker.
Zuletzt aktualisiert wurde der
Plan im Jahr 2007. Dort sind
die schützenswerten und wert-
vollenBereicheaufgeführt– et-
wa die fünf Naturschutzgebie-
te imStadtgebiet,dievierLand-
schaftsschutzgebieteunddie25
Naturdenkmäler. „AuchLand-
schaftsbestandteile außerhalb
der Schutzgebiete wie der Kap-
penberg, die Brinkwiese, der
Flachssiek sind Bestandteile
des Plans“, fügt Brinker hin-
zu.
Ein ausgewiesener Verwal-

tungsfachmann ist Josef Brin-
ker nicht. „Das Verwaltungs-
wissen habe ich mir erst spä-
ter drauf gepackt.“ Der Bad

Oeynhausener Grünflä-
chenexperte stammt
von einem Bauerhof
in Südoldenburg.
Sein Vater war mit
Leib und Seele
Landwirt – und so
absolvierte auch
Sohn Josef nach
dem Abitur eine
Ausbildung in der
Landwirtschaft. Doch

den vorgezeichneten
Wegging JosefBrinkernicht

weiter, denn während seines
Wehrdienstes hatte Brinker ju-
nior ein Schlüsselerlebnis: Die
Flurbereinigung – ein großes
Thema Ende der 70er Jahre –
machte auch vor dem Dorf in
Südoldenburg nicht halt. „Ich
kam vom Bund nach Hause,
sah meinen Vater auf einen
Schaufelstiel gestützt auf dem
Hof stehen. Als am Bach eine
Reihe alter Eichen gefällt wur-
de und die Bagger anrollten,
fragte mein Vater mich: ’Jun-
ge, ob das alles richtig war?’“.
Alle Landwirte im Dorf hät-

ten dafür gestimmt, die
Zweifel seien ihnen zu
spät gekommen, er-
innert sich Josef
Brinker an die-
ses die Land-
schaft kom-
plett verän-
dernde Ereig-
nis. Die Bä-
che und die
landwirt-
schaftlichenFlä-
chen wurden be-

gradigt, Grünland
in Ackerflächen um-

gewandelt. „Alle Bauern

im Dorf wollten eine bessere
Bewirtschaftung ihrer Lände-
reien – auch mein Vater.
Denn es ging dar-
um, die Höfe vor
dem Sterben
zu retten“, so
Brinker.
Josef

Brinker
verließ den
Hof – den
später sein
Bruder
fortführte –
und studier-
te Agrarwis-
senschaften.
Nach dem Stu-
diumgingBrinker indie
Industrie. „Ich habe in der che-
mischen Industrie als Fachbe-
rater für Agrarprodukte ge-
arbeitet. Ich wollte alle Seiten
des Systems kennen lernen.“
Als eine Kehrtwende will er

seinen 1994 vollzogenen
Wechsel auf die eher natur-
schützende Seite der Stadt Bad
Oeynhausen aber nicht ver-
standenwissen. „Ich habe nach
wie vorVerständnis dafür, dass
jeder auf seinen Feld versucht,
das Optimum zu erreichen“,
sagt Brinker und macht aber
auch in einem Atem-
zug deutlich:
„Auf unseren
Streuobst-
wiesen
wird nix
gespritzt.“
Dort gedei-
hen alte
Obstsorten wie
die Biesterfelder Re-
nette, der Bismarckapfel oder
dieBirnensorteGuteLuise und
die Bühler Zwetschgen.
Die Streuobstwiesen, von

denen es mittlerweile in je-
dem Stadtteil mindestens eine
gibt, haben gleiche mehrere
Funktionen: Sie fungieren als
Befruchter für Obstbäume in
umliegenden Gärten, sie lie-
fern gesundes, schmackhaftes
und kostenloses Obst für die
Bürger der Stadt, sie bieten im
Winter vielen Tieren einen
Schutzraum und sie geben
Kleintieren ein neues Zuhau-
se. Insekten finden Nahrung
und Schutz in den Hecken-
umrandungen.
„Mit Hilfe der Streuobst-

wiesen können wir zumindest
für etwas mehr Artenvielfalt
sorgen“, sagtBrinker.Denndie
Gärten werden immer arten-

ärmer. Oft fehlten Obstbäume
in den Gärten die passenden
Partner. Denn vor allem Ap-

felbäume sind wähle-
risch, siebrauchenbe-
stimmte Be-
fruchter und
manchmal sogar
gleich zwei. Ist
der bestimmte
Baumpartner
nicht in ange-
messener Nähe
vorhanden,
werden die Blü-
tennichtbefruch-
tet und der Baum

trägt nicht.
Vor schlechten Ern-

ten sind die Streuobstwie-
sen aber trotz der optimalen
Sortenauswahl nicht gefeit:
„DieErnte in2017war eineKa-
tastrophe, das hatte aber mit
dem späten Frost zu tun“, fügt
Brinker hinzu und hofft, dass
auf die prächtige Obstbaum-
blüte nun auch eine gute Ern-
te im Herbst folgt. Und sich
dann viele Bad Oeynhausener
nicht nur an der Farben-
pracht erfreuen können, son-
dern sich auch mit dem kos-
tenlosen und gesunden Obst
versorgen können.

Auf den Streuobstwiesen im Stadtgebiet sind vor allem alte Apfelsorten zu finden.
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Der studierte Agrarwissenschaftler Josef Brinker in Volmersdingsen am Wulfer-
dingsener Bach. FOTO: NICOLE BLIESENER

Blühende
Landschaft
´ Verwaltung und
Politik der Stadt Bad
Oeynhausen haben be-
schlossen etwas gegen
das „Insektensterben“
zu unternehmen.
´ Um den Bürgern
Tipps an die Hand zu
geben, welche Saatgut-
arten geeignet sind, um
Insektenfreundliche
Blumenwiesen entste-
hen zu lassen, hat die
Stadtverwaltung einen
Flyer aufgelegt.
´ Der Flyer ist erhält-
lich bei den Stadtwer-
ken, Weserstraße 23,
und im Rathaus II,
Schwarzer Weg 6.

Der Schutz von Tieren und Pflanzen ist der in der Verfassung des Landes Nordrhein-Westfalen verankert. Die Behörden setzen dabei
auf Kooperationen mit Bürgern, Verbänden und Vereinen

¥ Bad Oeynhausen (nic). Der
Schutz der Natur und der Tie-
re ist in Artikel 29 der nord-
rhein-westfälischen Verfas-
sung festgeschrieben – aller-
dings lediglich in diesem einen
Satz: „Die natürlichen Lebens-
grundlagen und die Tiere ste-
hen unter dem Schutz des Lan-
des, der Gemeinden und Ge-
meindeverbände“. Welche
Aufgaben die Bezirksregie-
rung (für das Land NRW), die
Kreise Minden-Lübbecke und
Herford sowie die Städte Bad
Oeynhausen und Löhne wahr-
nehmen, zeigt dieser Über-
blick:

DIE BEZIRKSREGIERUNG
Die Bezirksregierung Det-
mold als höhere Naturschutz-
behörde unterstützt mit För-
dergeldern des Landes die Pfle-
ge und die Entwicklung von
Natur und Landschaft. Damit
können beispielsweise die
Pflanzung von Streuobstwie-
sen und Hecken, die Anlage
von Blühstreifen an Feldrän-
dern oder der Erwerb von
schutzbedürftigen Flächen

unterstützt werden. In beson-
deren Projekten, wie der Wie-
derherstellung von Lebensräu-
men bedrohter Arten wie
Moorfrosch und Bekassine im
Großen Torfmoor werden
auch EU-Gelder eingesetzt.
Das Geld beantragen können
Kommunen, Vereine oder Pri-
vatpersonen. In Bad Oeynhau-
sen ist ein Projekt der Rück-
schnitt von Kopfweiden. Als
Teil der Kulturlandschaft in
den Flussauen bieten sie so ge-
pflegte Nistplätze für Stein-
käuze. InBadOeynhausenund
Löhne haben die beiden Krei-
se über die Landschaftspläne
Naturschutzgebiete ausgewie-
sen.Dort,wonochkeineLand-
schaftspläne existieren, macht
dies die Bezirksregierung. Die
Bezirksregierung bewertet zu-
dem in bedeutenden Geneh-
migungsverfahren, z.B. für
Straßenplanungen, die Aus-
wirkungen auf Natur, Land-
schaft undArten,umderenBe-
einträchtigung zu vermeiden
oder auszugleichen.

DIE KREISE

Eine entscheidende Grundla-
ge für den Naturschutz in Bad
Oeynhausen ist der Land-
schaftsplan,denderKreisMin-
den-Lübbecke 1996 aufgestellt
hat. Dieser wird bis heute vom
Kreis und der Stadt Bad Oeyn-
hausen – oft in Zusammen-
arbeit – umgesetzt. Im Land-
schaftsplan sind die Natur-
schutzgebiete festgesetzt und
werden mit den jeweils ent-
sprechenden Maßnahmen ge-
pflegt, zum Beispiel durch
Grünlandpflege in Orchi-
deen-Gebieten und vieles
mehr. In Bad Oeynhausen lau-
fen viele Aktionen zur Gewäs-
ser-Renaturierung, zu denen
dasbekannteWeser-Werre-El-
se-Projekt gehört. Mit Projek-
ten wie diesen wird die EU-
Wasserrahmenrichtlinie um-
gesetzt. Ein besonderes Pro-
jekt, das der Kreis auch finan-
ziell unterstützt, ist der An-
schluss des Lohbuschteichs in
DehmeandieWeser.DerTeich
verläuft ohnehin langgestreckt
parallel zur Weser und soll
durch zwei Rinnenmit ihr ver-
bunden werden. Bei Hochwas-

ser ist er schonheuteandieWe-
ser angeschlossen, in Zukunft
soll er dauerhaft durchströmt
werden. Die hierdurch entste-
hende Weserinsel (Werder)
mit ihren unterschiedlichen
Strukturen bietet vielen, mitt-
lerweile seltenen Tier- und
Pflanzenarten einen neuen Le-
bensraum. So kann sich an
SteiluferndieUferschwalbean-
siedeln und Kiesbänke wer-
den von spezialisierten Pflan-
zen und Insekten erobert. An
der ausgebauten Weser sind
solche eigentlich typischen Le-
bensräume kaum noch zu fin-
den.AußerdemgibtesdenVer-
tragsnaturschutz, das ist ein
Angebot an Landwirte, für eine
freiwillige extensive Bewirt-

schaftung eine Aufwandsent-
schädigung zu erhalten. Dazu
gehört zum Beispiel, dass die-
se Landwirte aufDüngung ver-
zichten, ihr Grünland später
mähen oder ähnliches. Hier-
für gibt es auch eine EU-För-
derung.
In der Kulturlandschaft des

Kreises Herford sind die meis-
ten Biotope wie die Sieke, die
Heiden, Hecken, das Grün-
land, die Magerrasen, z.B. des
Dobergs, durch die Arbeit von
Menschen entstanden. Des-
halbmüssenz.B.dieWiesenre-
gelmäßig gemäht werden, da-
mit keinWald entsteht und die
Heide muss regelmäßig bewei-
detwerden.AufGrundlagevon
Pflege- und Entwicklungsplä-

nen werden in den 40 Natur-
schutzgebieten des Kreises so-
genannte Pflege-, Entwick-
lungs- und Schutzmaßnah-
men durchgeführt. Die Neu-
anlage von Teichen, das Pflan-
zen von Hecken, das Aufstel-
lenvonInformationstafeln,das
Mähen von Grünlandflächen
und viele andere arbeiten ge-
hören dazu. So wird beispiels-
weisedas240HektargroßeNa-
turschutzgebiet Bramsche-
bach-Nagelsbachtal zwischen
Herford und Löhne vom Kreis
betreut, die Gebiete Blutwiese,
Mittelbachtal und Sudbachtal,
die zusammen 83 Hektar groß
sind, werden von Biologi-
schen Station Ravensberg be-
treut.

DIE STÄDTE
Die beiden Kommunen Löh-
ne und Bad Oeynhausen küm-
mern sich in enger Koopera-
tion beispielsweise mit dem
BUND und der AG Natur und
Umwelt Bad Oeynhausen um
den Natur- und Artenschutz.
Beide Städte haben sich zur
Aufgabe gemacht, sich für die

Biodiversität – also die Viel-
falt von Pflanzen und Tieren
– einzusetzen. Die Stad Löhne
hat einen Arbeitskreis Biodi-
versität eingerichtet, indemdie
Naturschutzverbände, die Jä-
ger, die Landwirte, die Imker,
die Löhner Bürger sowie Ver-
treter der Stadt vertreten sind.
Ein Beispiel für die Koope-

ration zwischenStadt undBür-
gern sind die mittlerweile vier
Bürgerwaldflächen, auf denen
bisher 498 Bäume gepflanzt
wurden. In Bad Oeynhausen
wurden im vergangenen
Herbst in Eidinghausen auf
einer Fläche an der Nordum-
gehung die ersten 38 Bäume
für einen Bürgerwald ge-
pflanzt.
Zum Schutz heimischer Ar-

ten gehört für die beiden Städ-
te auch der Kampf gegen Neo-
phyten – also eingewanderte
Arten, die heimische Pflanzen
verdrängen, sich rasant aus-
breiten und zum Teil sogar ex-
trem giftig oder allergieauslö-
sendsind.Beispiele sindderRi-
senbärenklau, Ambrosia oder
das Jakobskreuzkraut.
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